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Mein Handy reist ohne mich im Zug nach
Basel und weiter nach Berlin. Ich habe es
beim Umsteigen in Bern liegen lassen. Unter-
wegs im Intercity nach Zürich bemerke ich
den Verlust. Schweissausbruch. 

Eine Passagierin stellt mir ihr Telefon zur Ver-
fügung. Anruf an die Suchzentrale der SBB.
Für 50 Franken lasse sich ein Express-Such-
auftrag machen. Der nette Herr am SBB-Tele-
fon erklärt mir aber: «Suchen im Zug kann der
Zugbegleiter nur, wenn der Zug noch mindes-
tens 30 Minuten bis zum Endbahnhof unter-
wegs ist.» Beim ICE nach Basel dauert es
aber nur noch 22 Minuten. «Sorry, ich kann
Ihnen jedoch eine Nummer der Deutschen
Bundesbahn geben.» 

Auf der gewählten Allerweltsnummer der DB
kämpfe ich mich durch vier Ansagen. Dann
bricht die Verbindung ab. Nach einem zweiten
Versuch mit Unterbruch blase ich Trübsal. 
Das alles am Donnerstag. Am Freitag hoffe ich
immer noch auf einen Gutmenschen, ebenso
am Samstagvormittag. Am Samstagnachmit-
tag kaufe ich um 15.30 Uhr ein neues Handy.
Mit einer roten Hülle, damit ich es nie, nie, nie
mehr liegen lasse. Der nette Verkäufer im
Swisscom-Shop in Thun, eingeweiht ins Mal-
heur, lächelt verständnisvoll.

Kaum zu Hause, wird das neue Handy mit dem
Computer synchronisiert. Vorab kurz E-Mails
checken. «Der SBB-Fundservice hat Ihren ver-
lorenen Gegenstand gefunden. Sie können ihn
ab 15.11.2015 12:47 am Bahnhof Thun ab -
holen.» Eingegangen war die Nachricht um
15.35 Uhr. Mit dem Computer unter dem Arm
gehts sofort zurück zum Swisscom-Shop. Der
Verkäufer schmunzelt, als ich ihm die Meldung
zeige: «Kein, Problem, wir wickeln alles retour
ab.» Service au Public vom Feinsten. 

Danke, Swisscom! Danke, SBB! 

PS: 2014 wurden laut SBB-Statistik 12547
Handys gefunden – und 8499 wieder ihren
Besitzern zugestellt.

SERVICE PUBLIC

Peter
Salvisberg

Danke, Swisscom! Danke, SBB! 

Der Schreck für die
 Passagiere war gross,

als der Zug von Lugano
nach Zürich am 21. No-
vember um 19.30 Uhr auf
der Gotthardstrecke ent-
gleiste. Regina Schweizer
aus Rafz ZH war an Bord –
und kritisiert die schlechte
Betreuung der Reisenden
durch die SBB.

Wie haben Sie den Unfall
erlebt?
Mein Mann, ein befreun-
detes Ehepaar und ich sas-

sen im hintersten Wagen.
Dazu eine Sportgruppe
mit Jugendlichen, ein Tou-
ristenpaar aus Bangladesch
und drei, vier weitere Pas-
sagiere. Nach Gurtnellen
gab es einen grauenhaften
Schlag, danach begann der
Wagen heftig zu rütteln.
Wir retteten uns unter die
Sitze. Die Mädchen der
Sport gruppe gerieten in
Panik. Das Torusitenpaar
begann zu beten.

Hielt der Zug nicht an?
Nein. Das Rütteln hörte
nicht auf, der Zug fuhr
einfach weiter und be-
schleunigte zwischendurch
sogar noch. Unser Kollege
raffte sich deshalb auf und
suchte den Kondukteur.
Dieser zog schliesslich die
Notbremse. Als der Zug
stand, folgte die Durch -
sage, dass wahrscheinlich
eine Fahrleitung herunter-
gerissen worden sei.

Wie lange mussten Sie
warten, bis Sie den Zug
verlassen konnten?
Nach etwa 30 Minuten
kam auf dem anderen
Gleis ein Zug mit SBB-
Einsatzkräften, die sich ein
Bild der Lage machten. Es
war alles ziemlich chao-
tisch. Wir mussten noch
eineinhalb bis zwei Stun-
den warten. Erst dann
wurden wir mit einer Art
Arbeitszug nach Erstfeld
gebracht.

Wie ging es weiter?
Wir wurden in einen Zug
geleitet, dann passierte
wieder längere Zeit nichts.
Dann kam die Durchsage,
dass wir auf den Lokführer
warten müssten. Später
hiess es in einer Durch -
sage, dass wir nun nach
Arth-Goldau fahren wür-
den. Kurz vor Ankunft
wurden wir informiert,
dass wir in eine S-Bahn
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Regina Schweizer: Sass
im verunfallten Zug

D
O

M
IN

IQ
UE

 S
C

H
ÜT

Z



9K-Tipp Nr. 20 2. Dezember 2015

nach Zug umsteigen müss-
ten. In Arth-Goldau haste-
ten wir zur S-Bahn, die ge-
rade einfuhr. Kaum waren
wir eingestiegen, fuhr sie
los. Der Lokführer war of-
fenbar nicht darüber infor-
miert, dass die Passagiere
aus dem Unfallzug noch
zusteigen. Ich glaube nicht,
dass alle die S-Bahn recht-
zeitig erreichten. Einige
hatten grosse Koffer dabei.

Wie wurden Sie über den
weiteren Reiseweg in-
formiert?
Gar nicht. In der S-Bahn
nach Zug gab es keine spe-
ziellen Ansagen mehr. Als
wir dort angekommen wa-
ren, war es Mitternacht.
Als wir auf dem Perron für
den Zug nach Zürich an-
kamen, war dieser bereits
abfahrbereit. Wir sagten
dem Kondukteur, dass

 weitere Passagiere folgen
würden. Auch er war nicht
informiert worden.

Kamen Sie noch mit der
Bahn nach Hause?
Wir kamen um etwa halb
eins in Zürich an und be -
stiegen um 0.40 Uhr den
Zug nach Bülach. Dort
holte uns zum Glück der
Bruder meines Mannes ab
und fuhr uns nach Rafz.

Wie empfanden Sie die
Betreuung unmittelbar
nach dem Unfall und im
weiteren Verlauf?
Zu Beginn war sie für uns
in Ordnung. Die Touristen
aus Bangladesch haben
wir dann selber auf Eng -
lisch informiert. Ab Arth-
Goldau wurden aber auch
wir im Stich gelassen. Das
Personal der Anschluss -
züge war nicht informiert.

Es war auch niemand von
den SBB vor Ort. Es hätte
ja sein können, dass je-
mand ein Hotel braucht.
Ich frage mich auch, wa-
rum die Personalien der
Passagiere aus dem hinters-
ten Wagen nicht aufge-
nommen wurden. Meine
Kollegin zum Beispiel litt
nach dem Unfall unter
 Rückenschmerzen.

Markus Fehlmann

 rden im Stich gelassen» 
   o tthard eine Entgleisung miterlebt – und macht den SBB grosse Vorwürfe

Im ICN von Lugano nach Zürich
befanden sich zum Zeitpunkt
des Unfalls rund 180 Reisende. 

Nach dem Steinschlag fuhr die
Komposition trotz der entgleisten
Achse rund 2 Kilometer weiter.
Die SBB schreiben dem K-Tipp:
«Da der Zug über verschiedene
Achsen angetrieben wird, bemerkt

der Lok führer die Störung nicht
zwingend. In den vorderen Wagen
war das entgleiste Dreh ge -
stell nicht bemerkbar. Wir be -
dauern sehr, dass die Menschen
im Bahnwagen verängstigt waren,
und möchten uns herzlich ent-
schuldigen.» Nach der Evakuation
des Zugs wurden die Passagiere
mit einem Lösch-und-Rettungs-

Zug nach Erstfeld transportiert.
«Dort hat man sie beim Umstei-
gen auf die Anschlussverbindun-
gen unterstützt», so die SBB.
Zum Vorwurf, die Reisenden seien
ab Arth-Goldau im Stich gelassen
worden, haben die SBB nicht
Stellung genommen.

Die SBB geben aber zu, es sei
«tatsächlich ein Versäumnis»

gewesen, dass die Personalien
der rund 20 Reisenden im hinters-
ten Wagen nicht aufgenommen
wurden. «Bei der Evakuation
waren die Passagiere nach unse-
ren Informationen sehr ruhig und
glücklicherweise unverletzt. Wir
bitten Reisende, die sich im hin-
tersten Wagen befanden, sich
beim Kundendienst zu melden.» 

SBB räumen «Versäumnis» ein: Reisende sollen sich melden

            ten Zugwagens entgleisen «Unbestimmte Verspätung»: Keine hilfreiche Information 
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